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Ein Blick hinter die Kulissen: 
Vorbereitungen zu einer Ausstellung

Am 12. März 2016 eröffnet das Historische und Völkerkundemuseum (HVM) St. Gallen 
die neue Dauerausstellung «Welten sammeln», die Exponate aus Altamerika, Amazonien, 
Ozeanien sowie Afrika und Altägypten zeigt. Die ethnographische Sammlung des HVM, 
deren Anfänge bis in die 1860er Jahre zurückgehen, umfasst heute rund 18‘000 Objekte 
aus unterschiedlichsten Kulturen. Anhand ausgewählter Beispiele gibt die neue Ausstel-
lung Einblicke in Vielfalt und Reichtum der Völkerkunde-Sammlung. Wie der Titel verrät, 
stellt sie auch einige St. Galler Persönlichkeiten vor, die dem Museum Objekte geschenkt 
oder verkauft haben, und greift damit ein wichtiges Kapitel der Geschichte des Hauses und 
der Stadt auf, war doch St. Gallen in der 2. Hälfte des 19.Jahrhunderts dank des Sticke-
rei-Booms mit der weiten Welt vernetzt und verbunden.

Ein nicht unwichtiger Teil der Ausstellung ist dem alten Ägypten gewidmet. Das HVM 
besitzt eine Sammlung von rund 200 altägyptischen Objekten, die grösstenteils von St. 
Galler Kaufleuten erworben und dem Museum geschenkt wurden. Als Kuratorin des Ägyp-
tenteils ist es mir jedoch auch ein Anliegen, den Fokus über St. Gallen hinauszuheben, 
existieren doch in der Schweiz viele kleinere und wenig bekannte ägyptische Sammlun-
gen, deren Anfänge allesamt auf private Spender zurückgehen. Diese haben mit ihrem 
Vermächtnis den Grundstock zu den zahlreichen ägyptischen Sammlungen in Schweizer 
Museen gelegt, die heute insgesamt über 30‘000 Objekte beherbergen, welche es verdie-
nen, einem breiten Publikum zugänglich gemacht zu werden. So werden in der Ausstellung 
Leihgaben aus dem Museum Aargau, dem Museum für Völkerkunde Burgdorf, dem Muse-
um zu Allerheiligen Schaffhausen und dem Kunstmuseum Solothurn sowie aus zwei Privat-
sammlungen die ägyptische Sammlung des HVM ergänzen und bereichern. Die Leihgaben 
wurden in der zweiten Novemberhälfte nach St. Gallen gebracht – ein Unterfangen, das 
jeweils äusserst sorgfältig vorbereitet und durchgeführt sein will, kann doch jedes Verla-
gern den Objekten schaden. 
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Der Ägyptenteil der neuen Ausstellung gliedert sich in verschiedene Themenbereiche. 
Neben den Jenseitsvorstellungen, die ein «Dauerbrenner» der meisten Ausstellungen über 
das alte Ägypten bilden, soll auch das Alltagsleben der damaligen Menschen thematisiert 
werden: Wie sah eine «typische» Familie aus? Wie alt wurden die Ägypter? An was für 
Krankheiten litten sie? Was waren die Grundnahrungsmittel? Welche Gottheiten verehrten 
die Menschen bei sich zu Hause - fernab der religiösen Staatspropaganda? Wie sah das 
Schönheitsideal im alten Ägypten aus? Diese Themen, die leider in den grossen Blockbus-
ter-Ausstellungen kaum erwähnt werden, kommen vorwiegend in «unscheinbaren» und 
kleinen Objekten zum Ausdruck. Gerade zu solchen «persönlichen» Zeugnissen aus dem 
Leben der Menschen im alten Ägypten können bemerkenswerte Leihgaben gezeigt werden, 
von denen hier einige schon vorgestellt seien:

Mumienmaske einer Frau 
Keimzelle der ägypti-
schen Gesellschaft war die 
Kleinfamilie, die aus einem 
Paar und seinen Kindern 
bestand. Die durchschnitt-
liche Lebenserwartung 
betrug je nach Geschlecht 
und sozialer Schicht 25 
bis 35 Jahre. Viele Frauen 
starben bei der Geburt 
oder im Kindbett. Auch 
die Kindersterblichkeit war 
sehr hoch.

Die Mumienmaske aus 
bemaltem Stuck stammt 
aus der 2. Hälfte des 2. 
Jh. n.Chr. und stellt ein 
bemerkenswertes Zeugnis 
der Verschmelzung von 
ägyptischer Tradition und 
römischem Schönheitside-
al dar. 

Darstellung einer Musikantin mit Tamburin
Der Alltag der meisten Menschen im alten Ägypten war von harter Arbeit, körperlicher Be-
lastung und Krankheit geprägt. Umso mehr erfreute man sich an den schönen Seiten des 
Lebens und verbrachte die Fest- und Feiertage im Kreis von Familie und Freunden mit Mu-
sik und Tanz. Dabei legten Frauen wie Männer Wert auf gepflegtes Aussehen. Wer es sich 
leisten konnte, trug Kleider aus feinem Leinen und kunstvolle Perücken, schminkte sich die 
Augen und salbte sich mit Parfumölen. 
Das reizvolle Relieffragment gehört zu einer Festszene und zeigt eine Musikantin beim 
Tamburinspiel. Beim gemeinsamen Gastmahl liessen sich die Ägypter gerne von jungen 
Frauen musikalisch unterhalten. Die Musikantin trägt eine voluminöse Perücke mit ge-
flochtenen Zöpfchen und ist mit einem Haarband und einem Ohrring geschmückt. Ihre 
Gesichtszüge mit den mandelförmigen Augen und dem leicht lächelnden Mund sowie ihre 
rechte Hand, die das Tamburin spielt, sind sehr fein gearbeitet. Das Relief aus Kalkstein 
stammt aus der späten 18. Dynastie oder aus der frühen 19. Dynastie (um 1390 – 1290 
v.Chr.)

Leihgabe, Museum zu 
Allerheiligen Schaff-
hausen, Sammlung 
Ebnöther
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Figur eines Dieners, der einen Fisch trägt
Der Nil bildete die Lebensgrundlage 
der Ägypter. Einmal im Jahr trat der 
Fluss über seine Ufer und bedeckte das 
Ackerland mit fruchtbarem Schlamm. 
Der Grossteil der Bevölkerung war in 
der Landwirtschaft tätig. Grundnah-
rungsmittel waren Brot und Bier, die 
aus Emmerweizen und Gerste herge-
stellt wurden. Gemüse, Früchte und 
Fisch ergänzten den Speisezettel der 
einfachen Leute. Fleisch, Wein und 
Honig hingegen konnte sich nur die 
Oberschicht leisten. 

Die kleine Figur aus ptolemäischer Zeit 
(3./2. Jh.v.Chr.) zeigt einen Diener, der 
mit verzerrtem Gesicht einen Fisch auf 
einer Platte balanciert. Die Figur gehört 
zu den „grotesken Terrakotten“, die in 
der Mittelmeermetropole Alexandria 
sehr beliebt waren und als Glücks-
bringer auf dem Hausaltar aufgestellt 
wurden. 

Leihgabe, Kunst-
museum Solothurn, 
Dübi-Müller-Stiftung
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Allerheiligen Schaff-
hausen, Sammlung 
Ebnöther
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Kniender Priester vor schreitendem Apis-Stier

Bronzefiguren von Gottheiten gehören zu den wichtigsten Zeugnissen altägyptischer Reli-
gion. Im 1. Jahrtausend v.Chr. wurden die kleinen Götterbilder in riesiger Menge und in je-
der Qualität produziert. Damit waren sie allen Volksschichten zugänglich und ermöglichten 
den Menschen einen direkten Kontakt zur jeweiligen Gottheit. Die Statuetten wurden in 
den Tempeln hergestellt und von Pilgern als Votivgaben erworben. Der Verkauf von Bronze 
figuren und Tiermumien war im alten Ägypten ein wichtiger Wirtschaftszweig. 
Die kniende Figur zeigt einen kahlgeschorenen Priester in Verehrung vor einer Göttersta-
tue. Der Kontakt zwischen Gott und Mensch ist ein Grundthema der altägyptischen Kultur, 
denn alles Leben ist vom Segen der Götter abhängig. Der Apis-Stier galt als Garant für 
männliche Fruchtbarkeit und Vitalität. 

Holzsarg einer Katze
Im alten Ägypten galten bestimmte 
Tiere als Erscheinungsformen von 
Gottheiten. Solche heiligen Tiere 
wurden in den Tempeln gezüchtet und 
nach ihrem, oft absichtlich herbeige-
führten Tod mumifiziert, um an Pilger 
verkauft zu werden. Die Tiermumien 
dienten als Votivgaben und sollten 
den Göttern die Gebete der Gläubigen 
überbringen. Millionenfach wurden 
mumifizierte Ibisse, Falken, Katzen, 
Hunde und Krokodile in riesigen Kata-
komben neben den Tempeln bestattet.

Tiermumien wurden oft in Särgen 
bestattet, die die Gestalt des ent-
sprechenden Tieres aufweisen. Der 
mit Leinen überzogene und bemalte 
Holzsarg aus der Spätzeit (6. – 4. 
Jh.v.Chr.) gibt die elegante Haltung 
und das aufmerksame Wesen von 
Katzen treffend wieder. Im Inneren 

befinden sich gemäss Karteikärtchen noch Reste des mumifizierten Tieres. Diese sollen für 
die Ausstellung mittels Computertomografie untersucht werden.

Leihgaben, Privatsamm-
lungen R. Wegmüller 
und D. Wilhelm

Leihgabe, Museum 
Aargau
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Udjat-Auge mit hervorgehobener Pupille
Im Leben der Ägypter spielten 
Amulette eine wichtige Rolle. Von 
Kind auf schmückten sie sich mit 
den kleinen Glücksbringern, die vor 
Unheil schützen und böse Kräfte 
abwehren sollten. Auch den Ver-
storbenen gab man Amulette als 
magischen Schutz mit ins Grab. Die 
vielfältigen und sehr zahlreichen 
Amulette, die sich aus dem alten 
Ägypten erhalten haben, geben 
Einblicke in die Ängste und Sor-
gen, Hoffnungen und Wünsche der 
damaligen Menschen.

Einem altägyptischen Mythos zufolge waren Sonne und Mond die Augen des Himmels-
gottes Horus. Das Udjat-Auge galt als das Mondauge, das in einem Kampf verletzt (Halb-
mond) und vom Weisheitsgott Thot wieder geheilt wurde (Vollmond). Udjat bedeutet „das 
heile (Auge)“. Udjat-Augen gehörten zu den beliebtesten Amuletten und sollten die Unver-
sehrtheit des Körpers garantieren. Das vorliegende Auge mit prägnanter Pupille stammt 
aus der 25. / 26. Dynastie der ägyptischen Spätzeit (um 745 – 525 v.Chr.). Es ist aus 
ägyptischer Fayence gearbeitet und mit einer blauen Glasur überzogen. Blau, Farbe des 
Nils und des Himmels, symbolisierte Fruchtbarkeit, Gedeihen und ewiges Leben. 

Leihgabe, Museum 
Aargau


